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während eines mehrjährigen Aufenthaltes in Rom tief in den Geiſt
der antiken Baukunſt ein und kam als eine Autorität auf dieſem Ge⸗

biete nach Karlsruhe zurück. Lavater ſagte von ihm, daß er „wenige

Künſtler kenne , die mehr ruhig prüfende Vernunft , mehr Kenntnis ,

Geſchmack, Fleiß und Beſcheidenheit beſitzen “. Als Bauinſpektor und

ſeit 1809 als Oberbaudirektor war er nicht nur ſelbſt in der Reſidenz⸗

ſtadt ſchöpferiſch thätig , ſondern beeinflußte auch die geſamte Bau⸗

thätigkeit des Landes .

In dem von ihm gegründeten architektoniſchen Bildungsinſtitut
konnte ein angehender Architekt ſeine ganze theoretiſche und praktiſche

Ausbildung erwerben und fand ſich durch die perſönliche Leitung des

Meiſters in der freundlichſten Weiſe gefördert .
Als verwandte Bildungsanſtalten dürfen an dieſer Stelle auch

die Zeichnungsſchule , welche der ausgezeichnete Kupferſtecher Halden —

wang gegründet hatte , und die Privat - Kunſt⸗Akademie , die unter

der Leitung des Galeriedirektors Becker ſtand , aufgeführt werden .

Theater .

Von den noch in die Regierungszeit Karl Friedrichs fallenden
Bauten Weinbrenner ' s verdient in erſter Reihe das 1808 voll⸗

endete Hoftheater Erwähnung , das , auf dem Schloßplatz errichtet ,

nahezu 40 Jahre lang ſeinen Zwecken diente , bis es im Jahre 1847

durch Feuer zerſtört wurde .

Bis zur Erbauung dieſes Theaters fanden in Karlsruhe die

theatraliſchen Vorſtellungen zuerſt in dem Theaterſaale im markgräf⸗

lichen Schloſſe und nachdem das alte Schloß abgebrochen war , in

einem an Stelle der jetzigen Orangerie erbauten „ Komödienhauſe “ ſtatt .

Im Schloßtheater trat noch die Truppe des Wieners Franz Schuh

auf, der zu den letzten Hanswurſten in Deutſchland gehörte und mit

ſeiner „ Komödiantenbande “ meiſt Schwänke darſtellte , bei denen die

Improviſationen der gewandten Schauſpieler das Publikum am ſtärkſten

anzogen . Aus Anweiſungen an die Rentkammer ergibt ſich, daß dieſe

Truppe im Jahre 1747 während zweier Wintermonate in Karlsruhe

ſpielte . Zehn Jahre ſpäter , 1757 —die Berichte über die theatra —

liſchen Vorgänge ſind ſehr lückenhaft — ſehen wir in dem neu er⸗

bauten Komödienhauſe die Geſellſchaft des Prager Schauſpielers

Parfuß ſpielen , aus deſſen marktſchreieriſcher Ankündigung im Karls⸗
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ruher Wochenblatt ſich ergibt , daß neben Luſtſpielen und Poſſen ,
deren beliebteſte „die hölliſche Pfaufeder “, „ Colombina polita oder

das Wieneriſche affektierte Stubenmädchen “ und „der großprahlende
Baron von Pappendeckel “ waren , auch Trauerſpiele wie „ Timoleon

oder der Bürgerfreund “ aufgeführt wurden , daß die Vorſtellungen um

7 Uhr Abends begannen , daß „Standesperſonen “ in den Logen nach

Belieben , die übrigen Zuſchauer auf den drei Plätzen 12 , 8 und

4 Kreuzer bezahlten .
Im Jahre 1761 kam Konrad Ernſt Ackermann mit ſeiner

Truppe nach Karlsruhe , derſelbe , der ſechs Jahre ſpäter in Hamburg
die Leitung des Theaters übernahm , dem kein Geringerer als Leſſing

ſein thätiges Intereſſe zuvandte . Um ſo mehr iſt es zu bedauern ,

daß wir über das Repertoire dieſer Geſellſchaft in Karlsruhe keine

Angaben beſitzen. Ihr folgte die Berner ' ſche Truppe , die nur aus

jugendlichen Kräften beſtand , und die Koberwein ' ſche . Im Oktober

1782 bewarb ſich der Schauſpieldirektor Karl Auguſt Dobler um

die Erlaubnis , hier Vorſtellungen zu geben , der zur Begründung

ſeines Geſuches u. a. anführte , daß ſein Vater und ſein Bruder treue

Unterthanen des Markgrafen geweſen ſeien und er ſelbſt von dem

Adminiſtrator , Markgraf Karl Auguſt aus der Taufe gehoben worden

ſei. Von ſeinen Leiſtungen verraten übrigens die Zeitungen ebenſo⸗

wenig als von jenen ſeiner genannten Vorgänger und die Akten ent⸗

halten nur die Zuſammenſtellung der jämmerlichen Gagen , die er ſeinen

Mitgliedern zahlte . Auch über das Unternehmen des Hofſchauſpielers
Friedrich Heinrich Bulla , der von Oktober 1782 bis März 1783

dreimal wöchentlich Vorſtellungen gab , ſind uns nur Angaben ge —

ſchäftlichen Charakters erhalten , welche ſich auf die ebenfalls kläglichen

Gagen , auf Streitigkeiten der Schauſpieler mit dem Direktor und auf

Unterſtützungsgeſuche beziehen . Über den Theaterbeſuch gibt eine

Abonnentenliſte einigen Aufſchluß . Die Zahl der Abonnenten und die

wiederholten Klagen des Unternehmers beſtätigen die Angabe Brunns

aus dem Jahre 1791 , daß das „mittelmäßig große Schauſpielhaus

ſelten ganz , gewöhnlich nicht halb voll “ war .

Auf Bulla folgte Appelt , dem von ſeiner früheren Thätigkeit
ein guter Ruf vorausging . Mit ihm ſchloß die Hofverwaltung einen

Vertrag ab , welcher bezweckte , ſeine Geſellſchaft auf längere Zeit in

Karlsruhe feſtzuhalten und vor den ſchlimmſten finanziellen Kalami⸗
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täten , denen das Unternehmen Bulla ' s unterlegen war , zu bewahren .
Die Appelt ' ſche Truppe ſpielte mit verſchiedenen Unterbrechungen ,
während deren vorübergehend der Regiſſeur Wetzel das Theater
leitete , während der Jahre 1784 bis 1791 und ſpäter nochmals in

den Jahren 1797 und 1798 , aber auch die Unterſtützung des Hofes
konnte die Geſellſchaft nicht vor einem finanziellen Mißerfolg retten ,
der um ſo empfindlicher wurde , als zu der Gleichgiltigkeit des Karls⸗

ruher Publikums auch noch die Kriegsunruhen hinzukamen . Auch hier
hieß es : Inter arma silent Musae , wenn man überhaupt zugeben
will , daß dieſe Art ſchauſpieleriſcher Unternehmungen unter dem Schutze
der Muſen ſtand . Etwas beſſere Zeiten kamen für das Karls⸗

ruher Theater , als im Jahre 1804 deſſen Leitung der Schauſpieler
Wilhelm Vogel , der ſich ſchon früher dem Karlsruher Publikum
durch Veranſtaltung von Konzerten unter Mitwirkung der berühmten
Sängerin Mara bekannt gemacht hatte , übernahm . Seine Geſell⸗
ſchaft ging dann auch in das — wie erwähnt von Weinbrenner —

neu erbaute Theatergebäude über , in welchem am 1. Oktober 1808

zum erſten Mal geſpielt wurde . Nachdem ſeit November 1808 die

Hofintendanz die Aufſicht über das Theater übernommen hatte , wurde

1811 , als Vogel ſich auf ſein Gut „ Hub “ bei Acheru zurückzog ,
das Theater völlig von der Hofverwaltung übernommen und in ein

Hoftheater verwandelt , deſſen erſter Intendant der Freiherr Stock —

horner von Starein war . Mit der „ Jungfrau von Orleans “ ,
mit welcher Eduard Devrient 42 Jahre ſpäter ſeine Theaterleitung
begann , ſchloß das Unternehmen Vogels . Mit einem von dem Re —

giſſeur Mittell gedichteten Prolog und der Oper „Achilles “ von Paer
wurde das neue Hoftheater eröffnet .

Das Hoforcheſter beſtand Anfangs aus ſehr wenigen Mitgliedern :
2 Violiniſten , 1 Waldhorniſt , 2 Flautotraverſiſten , 1 Violoncelliſt ,
2 Claviciniſten , 1 Fagotiſt , 1 Hautboiſt bildeten nach dem baden⸗

durlachiſchen Hof - und Adreßkalender im Jahre 1763 die „Hofmuſik “.
Dieſelbe wurde 1771 nach dem Anfall der baden -badiſchen Lande

bedeutend erweitert und insbeſondere durch Übernahme des für die

damalige Zeit beträchtlichen Orcheſters des Raſtatter Hofes verſtärkt .
1770 zählte das Karlsruher Hoforcheſter ſchon 8 Violinen , 3 Violen ,
1 Violon , 1 Flautotravers , 2 Oboen , 1 Clarinette , 2 Fagotte ,
2 Hörner und 1 Clavier und 1786 war die Zahl der Inſtrumente



auf 5 erſte und 5 zweite Violinen , 2 Oboen , 1 Clarinette , 2 Flöten ,

3 Altviolen , 1 Cello , 2 Fagotte , 2 Hörner , 2 Baßgeigen , 4 Trom⸗

peten und 1 Pauke erweitert , wozu um 1805 noch 2 Oboen , 2 Flöten ,

3 Clarinetten , 2 Cellos , 2 Fagotte , 1 Baßgeige und 1 Horn hinzu⸗

traten . Während 1771 zuerſt Molter , dann der Italiener Seiatti

als Muſikdirektoren thätig waren , kamen von Raſtatt Ulbrecht

und Schmittbauer als Dirigenten nach Karlsruhe herüber . Mit

Alois Schmittbauer , 1718 in Stuttgart geboren , einem Schüler

Jomelli ' s , der viele Jahre hindurch als Hofkapellmeiſter wirkte , kam

erſt ein kräftigerer Zug in das muſikaliſche Leben der Reſidenzſtadt .
Er war als Lehrer geſchätzt , hatte mancherlei Lieder , Opern ( Lindor

und Ismene , der Schäfer in Arkadien , Endymion , [ noch in Raſtatt

1762 die Feſtoper : ] die unbewohnte Inſel ) , Quartette , Symphonien ,

Cantaten componiert und war ein vortrefflicher Dirigent . In dem

1792 zu Leipzig erſchienenen „Portefeuille für Muſikliebhaber “ wird

ihm, faſt zu überſchwänglich , das höchſte Lob geſpendet . Von ſeinem

Dirigieren heißt es : „ Ein Zug , ein Strich , ein Ton , eine Miene,
eine Empfindung — ſo zieht er aller Zug und Strich und Ton und

Aug' , das auf ihn wartet , und Empfindung in die ſeinige hinein . . .

Gluckens „Iphigenia “ muß man vor ihm liegen ſehen. Wie er den

Inſtrumenten und jeder Stimme leiſe nachgeht , jeder ſogleich aufzu⸗

helfen weiß, wie er Empfindung und Momentengang und die gehörige

Abänderung des Tones oder Kolorits in Gluckens Seele zu beſtimmen

weiß , wie er den Strom hemmt , ſtellt , forttreibt und brauſen läßt ! “

Daß er zur Zeit des Aufenthalts Klopſtocks in Karlsruhe das

Stabat Mater von Pergoleſe zur Aufführung brachte , iſt früher

erwähnt worden . Als tüchtiger Muſikdirektor ſtand ihm Fr . Danner

zur Seite , Heinrich Daun , Franz Piquot , Vater und Sohn , Michael

Wöppl werden als beſonders brauchbare Hofmuſiker erwähnt . Von dem

Perſonal der Oper finden wir die Sopraniſtin Franziska Wöppl , den

Contraaltiſten Martin Lorenz und den Tenoriſten Ignaz Thau genannt .

Auf das Repertoire des Karlsruher Theaters können wir hier

nicht näher eingehen . Es wird genügen , zu ſagen , daß es ſich von den

Darbietungen anderer deutſchen Bühnen jener Tage nicht weſentlich
unterſchied . Es verbeſſerte ſich, je mehr die Theaterunternehmungen
von Wandertruppen auf Geſellſchaften übergingen , die einen mehr

ſtändigen Charakter an ſich trugen .
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Beiſpielsweiſe ſeien hier — abgeſehen von den ſchon erwähnten

Darbietungen jener erſten Wandertruppen — aus der Zeit von

1770 bis in die erſten Jahre unſeres Jahrhunderts — aufgeführt :
die Opern und Singſpiele von d' Aleyrac , einem Nachahmer Gretry ' s ,

„ Nina “ , „ Die Wilden “ , „ Die beiden Savoyarden “ , „ Dies Haus iſt

zu verkaufen “, von Monſigny „ Der Deſerteur “ und „Felix “, von

Philidor „1e Maréchal ferrant “ , von Oudinot „ Der Faßbinder “,
von Dittersdorf „ Der eiferſüchtige Liebhaber “, „ Betrug durch Aber —

glauben “ , „ Doktor und Apotheker “, „ Das rote Käppchen “ , „Hiero —
nimus Knikker “ , von Schenk „ Der Dorfbarbier “ und „ Die beiden

Antons “ , von Schak „ Die Zaubertrommel “ , von Wolf „ Die Dorf —

deputierten “ , von Gaßmann „ Die Liebe unter den Handwerksleuten “,
von Mozarts Schüler Süßmaier „ Der Marktſchreier “, von Mozart

ſelbſt „ Die Entführung aus dem Serail “ , von dem Karlsruher Kapell —

meiſter Schmittbauer „ Der Betrug aus Liebe “ , von Steibelt „Adelheid
von Veltheim “ , von Schuſter „ Der Alchemiſt “ und „ Die Eiferſucht
unter den Bauern “ , von Panek „ Die Judenbraut “ , von Spindler

„Loch in der Mauer “ , von Wenzel Müller „ Das Sonnenfeſt der

Braminen “ und „ Das Sonntagskind “ , von Hiller verſchiedene Lieder —

ſpiele , von Himmel „ Fanchon “ u. a. Unter Vogels Direktion erreichten
die Opernaufführungen ein höheres Niveau . Nun finden wir die

Werke von Brandl , Cherubini , Kauer , Martini , Winter , Mozart ,
Gluck , Boieldieu und Paer zur Darſtellung gebracht .

Im Schau⸗ und Luſtſpiele erſcheinen , neben den bis auf ihre
Titel längſt verſchollenen Werken wenig bekannter Autoren , u. a.

Sheridans „Läſterſchule “, Molières „ Tartuffe “ , Leſſings „ Minna

von Barnhelm “ . Und aus dem Gebiete des Trauerſpiels verzeichnen
wir Hamlet , König Lear , Richard II . , Antonius und Cleopatra ,
Emilia Galotti , Eſſexr, Die Räuber , Maria Stuart , Clavigo , Otto

von Wittelsbach , Agnes Bernauer u. a. ‚

Charakteriſtiſch ſowohl für den Grad des Intereſſes , welches
das damalige Karlsruher Publikum den Theatervorſtellungen ent —

gegenbrachte , als auch für den Standpunkt , auf dem in jener Zeit in

Karlsruhe die Zeitungen ſich befanden , iſt es , daß über die Aufführung

dieſer Stücke in den Blättern ſich auch nicht ein einziger Bericht vor —

findet , ſo daß ſich z. B . Urteile über die Leiſtungen der in Karls —

ruhe während einer Reihe von Jahren auftretenden Vogel ' ſchen Ge —
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ſellſchaft lediglich aus Zeitungen ſchöpfen laſſen , die in Freiburg

erſchienen , wo dieſe Geſellſchaft auch aufgetreten iſt .

Die Polizeiverwaltung der Reſidenzſtadt .

Selbſtverſtändlich ſtand das Theater nicht nur unter der

äſthetiſchen und disciplinären Leitung der jeweiligen Unternehmer

und ſpäter der mit ihrer Beaufſichtigung betrauten Hofbeamten ,

ſondern auch die Polizeigewalt warf ein ſtrenges Auge auf den

ganzen theatraliſchen Betrieb , insbeſondere war ſowohl die Wahl

der aufzuführenden Stücke als auch unter Umſtänden der Wortlaut

einzelner Szenen der amtlichen Cenſur unterworfen . Wie denn in

jenen Zeiten die Bevormundung des Thuns und Treibens aller

Klaſſen der Geſellſchaft ſo ziemlich bei jedem Anlaß in Kraft trat .

Dieſes war auch der Fall bei den Feierlichkeiten , die ſich an

die wichtigſten Momente im Leben jedes Menſchen von Alters her

anzuſchließen pflegen , bei Taufen , Hochzeiten und Begräbniſſen .
Bei den Taufen wurde , um unpaſſendem Luxus entgegenzu⸗

treten , vorgeſchrieben , nicht mehr als zwei Paten zuzuziehen , auch

durfte Niemand öfter als ein Mal im Jahre zu Gevatter ſtehen ,

Dienſtboten waren aber von dieſer Ehrenſtelle gänzlich ausgeſchloſſen .

Üppige Taufmahlzeiten waren verpönt . Die in der Stadt wohnenden

Paten durften im Hauſe des Täuflings nur mit Kuchen und Land —

wein bewirtet werden und mußten dasſelbe vor der Abendmahlzeit
wieder verlaſſen . Auswärtigen , deren Zahl auf vier beſchränkt war ,

konnte man warme Speiſen vorſetzen , aber es durften nur vier

Speiſen verabreicht werden . Wer ſich gegen dieſe Vorſchriften ver —

ging , zu denen noch das Verbot der Patengeſchenke hinzutrat , wurde

ſtraffällig und die auf Grund ſolcher Verfehlungen verfügten Geld —

ſtrafen fielen dem Waiſenhauſe zu .

Zu Hochzeiten ſollten — Braut und Bräutigam ungerechnet
— nur 24 Perſonen geladen werden , doch war hier eine Erhöhung

auf 30 Gäſte durch Dispeus des Oberamtes zuläſſig , wofür eine

Taxe von 1 Gulden für die Perſon zu entrichten war . Fand die

Trauung Morgens ſtatt , ſo waren zwei Mahlzeiten , wenn ſie Nach⸗

mittags vor ſich ging , war nur eine Mahlzeit geſtattet . Perſonen bis

hinauf zum „Ratscharakter “ waren in ihren Tafelfreuden auf achterlei
warme Speiſen und auf den Genuß von Landwein beſchränkt . Auch
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